,,, e ß, ß 


. 
NTERHALTUNGSBEILAGE ZUM „OSTDEUTSCHEN VOLKSBLATT® 


Nr. 31 


Zärtlich ſchmiegte ſie ſich an Maurus: ihre Lippen 
— 5 5 ſeinen Mund. „Du, mein Schatz, haſt du denn gar 
eine Sehnſucht nach deinem Sauſel gehabt? Du alter, 
böſer Dickkopf —“ 

Er konnte beim beſten Willen ihre Zärtlichkeiten nicht 
erwidern; ſie wurden ihm ſogar läſtig, da er die Abſicht 
merkte; immer wieder legte er ſich die Frage vor: „warum 
iſt ſie eigentlich gekommen?“ Und dann kam ihm mit 
einem Male die Antwort: ſie braucht Geld! Er wollte ihr 
die Bitte darum erleichtern — ſicher waren es unbezahlte 
Rechnungen 115 ihre Toilette! Heute trug ſie ja ſchon 
wieder ein Kleid, das er noch nie an ihr geſehen! Er 
machte eine Bemerkung darüber. Lebhaft rief ſie: „Gefällt 
es dir —? Ja — Nicht war, dieſe Terrakottafarbe ſteht 
mir doch gut! Und der Seidentrikot ſchmiegt ſich jo ſchön 
an —“ fie ſtrich an ihrer Geſtalt herunter und reckte ihre 
volle Bruſt, „das Neueſte, das Reichert und Fröhlich her⸗ 
einbekommen haben —“ f 

„— und das mußteſt du natürlich ſofort haben —“ 

„Ja, denk' mal, mein Schatz — ich wollte dich damit 
überraſchen —“ 

Er lächelte unbeſtimmt; ob einem Ehemanne oder 
reunde ſolche „Ueberraſchungen“ wohl angenehm ſein 
onnten? 5 : : 

„du ſiehſt ſehr gut in dem Kleide aus, Hortenſe — und 
der Koſtenpunkt —? oder darf man nicht fragen, was du 
dafür bezahlt haſt — ?“ 

Hortenſe lächelte übermütig und zupfte Maurus 
am Ohrläppchen — „wer wird fo naiv fragen „bezahlt 


haft!“ frage lieber: „bezahlen ſollſt“ — denn ich hal's 


tatſächlich noch nicht bezahlen können! Den dafür beſtimm⸗ 
ten Betrag habe ich für den nackten Lebensunterhalt ver⸗ 
brauchen müſſen! In der Penſion „Regina“ hat man jo 


koloſſal aufgeſchlagen — man weiß oft nicht mehr, woher 


das Geld nehmen] Meine Zinſen reichen längſt nicht —“ 


„Aber Hortenſe, warum jo viele Worte! Geſtatte mir, 
dieſe Angelegenheit zu regeln — bitte, nichts mehr dar⸗ 
über jagen —“ 

Maurus ſetzte fih an den Schreibtiſch und überlegte 
einen Augenblick. Dann ſchrieb er einen Scheck über den 
Rechnungsbetrag aus. Obwohl die Summe für ſeine Ver⸗ 
hältniſſe viel zu groß war, ſo hätte er noch größere Opfer 
gebracht, wenn er ſich damit gewiſſermaßen von Hortenſe 
hätte los kaufen können. 

5 Wie traulich war es vor ihrem unerwarteten Kom⸗ 

men gewejen! Sie brachte in der letzten Zeit nur immer 
Unruhe und Disharmonie in ſein Heim! Welche Ruhe, wie 
Heiltrank auf ihn wirkend, ging dagegen von Dora aus! 


Und nun er wußte, welch anmutiges, rührend ſchönes 10 10 f 


er ſeit Monaten um ſich hatte, drängte es ihn förmlich, ſo⸗ 


bald wie möglich auf anſtändige Weiſe die Beziehungen zu 


Hortenſe zu löſen, ohne 5 Rechenſchaft davon abzulegen, 
was ſich in ſeinem Unterbewußtſein regte! : 
„Bitte, Hortenſe —!“ Er reichte ihr den zuſammen⸗ 
gefalteten Scheck, den ſie — er ſah es wohl — beinahe gierig 
in den ziemlich tiefen Ausſchnitt ihres Kleides ſteckte, „ich 


freue mich, wenn — nein, nein, laſſe doch — es iſt ſchon 


gut“, wehrte er ihren überſchwenglichen Dankesworten. 
„Maurus, du haft mir ein Opfer gebracht —“ 
„Wenn du es Opfer nennen willſt, Hortenſe! Du weißt, 
daß meine Verhältniſſe wohl geordnet, durchaus aber nicht 
glänzend find —“ ; 


Lemberg, am 3. Auguſt (Ernting) 


1930 


Mit einem bedeutungsvollen Blick ſah er ſie dabei an. 
Sie verſtand ihn wohl; er ſagte ihr: „Bitte, richte dich alſo 
danach!“ Obwohl ſie ſehr ben war, aus ihrer großen 
augenblicklichen Verlegenheit befreit zu ſein, hegte ſie doch 
kein Gefühl wahrer Dankbarkeit gegen Maurus, im Gegen⸗ 
teil: demütigend empfand ſie ſeine Großzügigkeit, mit einem 
Gefühl des Grolles, ja Haſſes, das Menſchen mit kleiner 
Seele ſehr oft gegen ihre Wohltäter erfüllt. 

Sie ſah nach der Uhr. 

„Mein Gott, ſchon elf Uhr vorbei! Ich habe dich ſo 
lange in deiner Arbeit aufgehalten!“ 


„O bitte, Hortenſe, das hole ich morgen leicht wiede 
nach.“ 


Sie hörte es wohl, daß er damit einverſtanden war, 
wenn ſie ging, keine Bitte um ein längeres Verweilen! Ein 
115 5 funkelte nach ihm hin. Doch liebenswürdig 
agte ſie: 

„Wann jehen wir uns wieder? Du biſt jetzt immer Ja 
beſchäftigt, Maurus, daß du für mich gar keine Zeit mehr 
haſt! Schmerzlich habe ich vermißt, daß du nicht einmal 
e hatteſt.“ 

„Ich kann doch gar nichts beſtimmen, Hortenſe!“ wich er 
aus, „wünſcheſt du einen Wagen?“ 

„Es regnete, als ich kam, und ich glaube nicht, daß es 
aufgehört hat.“ 

Maurus gab Dora Auftrag, einen Wagen zu holen. Es 
dauerte nicht lange, bis ſie zurückkam. Die Zeit aber bis 
dahin verging zwiſchen Maurus und Hortenſe in einem 
beinahe quälenden Schweigen. Er wußte tatſächlich nicht, 
was er noch ſagen ſollte! Nie war ihm ſo deutlich zum 
Bewußtſein gekommen, wie fremd ſie beide ſich doch waren! 
Sie hatten, nun ihre Leidenſchaft erloſchen war, gar keine 
Beziehungen mehr zueinander. Höflich geleitete Maurug 
Hortenſe nach dem Wagen. 

„Auf baldiges Wiederſehen!“ lächelte ſie, während er 
ihre Hand zum Munde führte. 

Und drinnen im Wagen, beim Schein der vorüber⸗ 
huſchenden Straßenlaternen, überflogen ihre Augen begie⸗ 
rig den Scheck. Es genügte, um die drückendſten Verbind⸗ 
lichkeiten zu regeln. „Mich wirſt du ſo bald nicht wieder 
bei dir heben dachte fie ergrimmt. Irgendwie fühlte fie 
eine große Demütigung. Wenn ſie auch nicht das geringſts 
Verlangen nach ſeiner Liebe gehabt, ſo hatte es ſie doch 
empfindlich gekränkt, daß er ſo gar keine Sehnſucht und 


Verliebtheit gezeigt, ein Beweis, daß ſie ihm nichts mehr 


galt! Dann aber hatte ſie keine Macht mehr über ihn; 
es wurde Zeit, ſich nach jemand anderem umzuſehen und 
ihn dann kalt lächelnd zu verabſchieden, ehe er es tat! 
wenig Gedanken gegen ihn erfüllten ſie nicht! Eben⸗ 
owenig wie er ihrer in Liebe gedachte! 1 
Maurus ſtand einige Minuten ſinnend im Zimmer; e 
kam ihm richtig verändert vor. Der ſchwüle Duft, der Hor⸗ 
tenſe ſtets umgab, ſtörte ihn; er riß beide Fenſterflügel 
auf, um friſche Luft hereinzulaſſen. Von der Straße her 
hörte er Doras Stimme, die mit Prinz lachte und ſcherzte; 
er horchte auf dieſen ſüßen, reinen Ton, der ihm ſo warm 
ins Ohr klang. Dann ſchloß er das Fenſter wieder. 


Auf dem Diwan ſah er da einen sujommengefalteient 
Brief liegen; ſicher hatte ihn Hortenſe verloren! Er jaß 


nach, und was er da unwillkürlich leſen mußte, erfüllte ihn 


mit Entrüſtung. Der Brief war von Herrn von Toop und 
gab ihm Beſtätigung, daß Hortenſe ihn nen a Und 
dennoch hatte ſie die Stirn, zu ihm zu kommen n a 
neut zeigte ihm der Brief, wie Hortenſe ihn belogen, und 


nicht ihn allein, ſondern auch den Architekten, dem ſie ge⸗ = 


jagt, fie ſei eine Verwandte von ihm, Maurus! Er durfte 
Herrn von Toop gar nicht einmal zürnen, wenn er ſeine 
Münſche auf Hortenſe richtete, die er frei wähnte⸗ ber 

fe — immer klein und verlogen! Hätte fie nicht einfach 
agen können: „Ich liebe dich nicht mehr! Laß uns in 


de 
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Freundſchaft auseinandergehen!“ Sie wäre ſeinen Wünſchen 
nur entgegengekommen. & 


Plötzlich bekam er Sehnſucht, Dora zu ſehen, ihre ſtille, 
warme, reine Perſönlichkeit war ein ſo wohltuender Ge⸗ 
genſatz zu der heuchleriſchen Hortenſe! Irgend ein Grund 
gab ſich, in die Küche zu gehen! Dora kniete am Fußboden 
und ſpaltete aus einem Stück Holz ganz feine Späne. 
Prinz ließ ſie nicht zur richtigen Arbeit kommen; ſie ſollte 
mit ihm ſpielen; er biß in ihre Hand, hielt ſie feſt, ſprang 
täppiſch auf fie zu, jo daß ihr die Brille von der Naſe fiel, 
gerade auf das Beil; ein leiſes Klirren klang — das Glas 
war entzwei. 

„Prinz, was haſt du getan!“ 

Wenn der Hund wüßte, welches Unheil er angerichtet, 
in welche Verlegenheit er ſie gebracht! Sie ſchalt auf ihn, 
und er war doch das von ſeiner Dora gar nicht gewöhnt. 


Ganz verwundert und unglücklich ſchaute er ſie an, daß ſie 


unwillkürlich lachen mußte! 
„Du dummer Prinz!“ 


Da trat Maurus in die Küche. Dunkelrot vor Verlegen⸗ 
heit raffte ſie ſich vom Fußboden auf; ſie hielt das Brillen⸗ 
geſtell in der Hand: 

„Prinz hat mir ſoeben meine Brille zerbrochen.“ 
„Gott ſei Dank, möchte ich beinahe ſagen! Müſſen Sie 
dieſe gräßliche Brille denn unbedingt tragen? Dunkle 
Gläſer haben für mich immer etwas Unehrliches, Verſteck⸗ 
tes, es ſtört mich, wenn ich den Menſchen, mit denen ich 
ſpreche, nicht in die Augen ſehen kann!“ 


„Wenn ich die Brille aber en muß?“ ſtammelte fie 


mit einem ſcheuen Blick in ſein Geſicht. 


Sie wußte nicht, was für ein reizvolles Bild ſie in ihret 
Verlegenheit bot, das liebe, junge Geſicht blutübergoſſen; 


er dachte ſich den grauen Scheitel hinweg, und warm wurde 


ihm ums Herz. 


„Ob es wirklich jo unbedingt nötig it? Mir wäre es 


ſchon lieber, wenn ich Ste künftig nichk mehr mit den dunk⸗ 
len Gläſern zu ſehen brauchte.“ 

„Aber meine Augen ſind ſo ſchwach.“ 

„Vielleicht iſt es doch nur Einbildung! Warum wollen 
Sie denn Gottes ſchöne Welt durchaus nur grau in grau 
ſehen? Sie iſt ja leider grau genug! Im übrigen kann 
ich mir gar nicht denken, daß ſolche klare Augen, wie Sie 
haben, krank ſein ſollen!“ 


Er blickte forſchend in die wunderſchönen, ſanften, lang⸗ 
bewimperten Augen Doras, ſo daß eine lichte Röte in ihre 
Wangen ſtieg. Und dieſe wunderſchönen, ſanften Augen, 
mit dem eigentümlich ſeelenvollen Blick, verfolgten ihn noch 
bis tief in ſeinen Traum. 

XI. 


Leiſe lächelnd beobachtete der Major am anderen Mor: 
Ben Dora, als fie ihm das Frühſtück brachte. Beharrlich 
ielt ſie die Wimpern geſenkt; ſcheu wich ſie ſeinem Blick 
aus. Und gerade heute hielt er fie noch beſonders mit 
allerlei Fragen und Aufträgen auf! Sie konnte nicht ahnen, 
daß er dies mit Abſicht tat, weil er ſich heimlich an ihrer 
Befangenheit, die fie jo reizend erſcheinen ließ, weidete, 
Es regnete in Strömen; ein kalter Apriltag war es, ſo 
daß Dora ein leichtes Feuer angezündet hatte. 
„Heut' iſt ein richtiges Arbeitswetter, Fräulein Dora! 
Haben Sie am Nachmittag Zeit, mir wieder zu helfen?“ 
Ja, ſie hatte Zeit, und den ganzen Vormittag freute ſie 


ſich ſchon auf die Arbeitsſtunden mit ihm. Wenn ſie nur 


ihre Brille gehabt hätte, die 95 ein größeres Gefühl der 
Sicherheit verlieh! Sie e ie unbedingt wieder haben, 
95 Frau von Schöning wieder kam und — wie Zentner⸗ 
aſt fiel es ihr aufs Herz — Ewald von Toop! Schüchtern 
ſprach fie den Wunſch aus, wegen der Brille nach der Stadt 
zu gehen, fie ſei gleich wieder zurück. 
. „Bei dem Regen, Fräulein Dora? Nein! Es eilt es 
nicht! Ich werde Ihnen die Brille morgen beſorgen.“ 


Sie mußte ſich fügen, und ihr inbrünſtiges Wünſchen 8 


war, daß heute niemand kommen möchte! Schon am 
frühen Morgen ſaß ſie wieder bei ihm, um an der geſtern 
angefangenen Arbeit a a de Die Zeit verging 
wie im Fluge; kaum ein Wort wurde zwiſchen ihnen ge⸗ 
A wechselt. und doch war einer über des anderen Gegenwart 


n 


freund 


Tech, Prinz nicht zu vergeſſen, der getreulich neben Dore 


ag. 

968 fiel Maurus ein, daß er ihr eine kleine Freude 
machen könne; er erinnerte ſich der Bonbonniere in ſeinem 
Schreibtiſch. Indem er ſie ihr reichte, ſagte er: 

„Laſſen Sie es ſich gut ſchmecken, Fräulein Dora! Sie 
dürfen alles eſſen!“ 

Errötend dankte ſie und nahm dann zaghaft ein Stück. 

Heimlich freute er ſich, mit welchem Genuß ſie ſpäter 
ein Stück nach dem andern im Munde verſchwinden ließ. 

Früh fiel die Dämmerung ein; es regnete unaufhör⸗ 
lich. Dora wollte Licht machen. Er wehrte und ging nach 
dem Klavier. 5 

„Nein, Fräulein Dora, eine Viertelſtunde wollen wir 
uns ausruhen. Und nach dem Abendeſſen wird weiterge⸗ 
arbeitet. Ich bin Ihnen ſehr dankbar. Nun ſagen Sie 
mir, was Sie hören wollen — Schumann, Schubert, Chopin 
oder Beethoven?“ 

Das Herz klopfte ihr vor Freude. 

8 1 ich die Mondſcheinſonate hören dürfte?“ bat ſie 
eile. 

Er nickte. Dann ſpielte er, und unter ſeinen Händen 
ſang und klang das Inſtrument. Sie wurde in eine andere 
Welt geführt. Ihre Augen füllten ſich mit Tränen in 
einem Glücksgefühl ſondergleichen. Wie liebte ſie doch den 
Mann, der da mit ſo vergeiſtigtem Ausdruck auf dem ern⸗ 
ſten Geſicht vor dem Klavier ſaß. Ach, für ihn ſorgen, um 
ihn ſein können, welche Seligkeit. Durch zu viele Bitter⸗ 
niſſe und Enttäuſchungen war fie gegangen, als daß ſie die 
Ruhe hier bei dem vornehmen Menſchen nicht als etwas 
ſehr Beglückendes und Wohltuendes empfunden hätte. 

Es war ganz dunkel geworden, als er die Hände von 
den Taſten ſinken ließ. Sie ſprach kein Wort; als er das 
elektriſche Licht andrehte, ſah er aber eine tiefe Ergriffen⸗ 
heit auf dem lieben Geſicht und der feuchte Schimmer in 
ihren Augen ſagte ihm mehr als die begeiſterten Worte, 
mit denen eln immer ſehr laut und verſchwenderiſch 
um ſich warf, innerlich vielleicht froh, daß er endlich aufge⸗ 
hört. Ihr lagen doch Operetten und Tänze mehr als ge⸗ 
diegene Muſik. Warum ihm nur das alles jetzt ſo zum 
Bewußtſein kam? Vielleicht, weil er nun Gelegenheit zum 
Vergleichen hatte und weil ihm eine Binde von den Augen 
gefallen war; jetzt ſah er Hortenfe, wie ſie in Wirklichkeit 


war, und nicht, wie ſeine verblendete Leidenſchaft fie ſich 
vorgeſtellt. N 

Im Grunde ſucht doch jeder in dem anderen Teil etwas 
Mejensverwandtes; daß er da bei Hortenſe auf keinen 
Widerhall geſtoßen, war ihm ja bald klar geworden, wenn 
er auch immer wieder darüber hinweggeſehen, da ihn ihre 
ſinnliche Schönheit doch ſehr im Banne gehalten hatte. Nun 
aber der Zauber verflogen, war ſie ihm ſo fremd geworden, 
und ihre ganze Art ſtieß ihn beinahe ab. Während etwas 
Geheimnisvolles da war, das ihn unwiderſtehlich zu Dora 
jet: Keine Leidenſchaft, kein ſinnliches Begehren wallte in 
hm auf in ihrer reinen Nähe, wenn er ſie in ſeinen Ge⸗ 
danken auch immer nur in ihrer rührenden Schönheit ſah. 
Aber er war doch kein geilen: er Lebemann, der heute 
die, morgen jene nahm im reizvollen Spiel einer ſtändigen 
Abwechſelung. Er ahnte nicht naß er mit fi felbſt ein 
e Spiel fpielte, daß ihm te kleine Dora immer 
eurer wurde, weil er fühtte: fie war ihm wefensvermandt 
und auf den gleichen Ton geſtimmt. 

Dora hatte den Tiſch zum Abendeſſen gedeckt; es war 
heute bedeutend 1 5 als ſonſt Sie wollte ge⸗ 
rade den Tee brühen, als es k 1 Schnell eilte te 
nach der Tür — Hortenſe von Schöning war es. An die 
hatte ſie heute nicht gedacht Sie fühlte beim Anblick der 
ſchönen Frau einen leiſen Schmerz. Mit ihrer hochmütigen 
Gleichgültigkeit erwiderte Hortenſe Doras höflichen Gruß, 
um ſie dann überraſcht e o de ; 

„Sie kommen mir heute jo verändert vor, Sie trugen 
doch eine Brille?“ 

„Ja, gnädige Frau, doch iſt mir die Brille 5 55 dur 
einen unglücklichen Zufall zerbrochen, und Erſfatz habe i 
leider noch nicht!“ 

„So! Herr Major iſt da?“ ; 

„Ja, gnädige 5 err Major iſt gerade bei Tiſche.“ 

„Jetzt erſt? Heute wird aber bei euch ſpät gegeſſen. 
Dann können Sie gleich für mich noch ein Gedeck auflegen,“ 
lachte Hortenſe. s 


Nr. 31 


— 


„Bu, Hortenſe?“ Ueberraſcht trat ihr Maurus entgegen. 

„Bin ich dir nicht willkommen, Maurus?“ Hortenſe 
hatte aus ſeinem Staunen allerlei herausgemerkt. 

„Selbſtverſtändlich! Dennoch wirſt du meine Ueber⸗ 
raſchung begreiflich finden.“ 

„Ja, denk' mal, und ich habe mich auch ſchon jo ohne 
weiteres gleich mit eingeladen zum Eſſen. Oder reicht es 
für mich nicht mehr?“ 

In ſchelmiſcher Koketterie ſah fie ihn an. Er war ſehr 
ernſt geblieben. Mit kühler aber tadelloſer Höflichkeit 
rückte er einen der hohen Lederſtühle zurecht. 

„Bitte ſehr, Hortenjel Du mußt aber fürlieb nehmen. 
Ich werde Fräulein Dora Beſcheid ſagen.“ 

„Das habe ich ſelbſt ſchon beſorgt.“ lachte ſie. „Fräulein 
Dora iſt bereits unterrichtet.“ 

„Herein!“ rief er, als es klopfte. 

Dora war es, die ven edeck auflegen wollte. 

„Ich bin den ganzen Nachmittag herum 1 ſo daß 
ich wirklich Hunger habe. Du. Maurus, findeſt du nicht, 
daß Fräulein Dora ohne die garſtige Brille um zwanzig 
Jahre jünger ausſieht? Ich hätte ſie kaum erkannt. 
Wie alt ſind Sie eigentlich?“ 

Hortenſe lehnte ſich in ihren 807 zurück und ſah Dora 
forſchend an, die ein wenig mit der Antwort zögerte, dann 
aber lächelnd erwiderte: f 

„Verzeihen gnädige Frau, doch ich bin in einem Alter, 
in dem man nicht mehr gern davon ſpricht.“ 

Hortenſe lachte laut. „Sehr diplomatiſch geantwortet. 
Demnach wie ich, aus dem Schneider.“ 

„Ja, gnädige Frau, leider“ 

Ob Maurus das glafben konnte? Wie blütenfriſch und 
rein, doppelt durch das melierte Haar gehoben, war ihre 
Geſichtsfarbe neben der Hortenſes, die etwas Verblühendes, 
Welkendes an ih hatte, wenn dies auch mit allem Raffi⸗ 
nement verdeckt war. Es fiel ihm auf, wie liebenswürdig 


Aigen d heute gegen Dora war, ganz entgegen ihrer ſon⸗ 


ſtigen Gewohnheit. 
„Ach ja, Maurus, weshalb ich dich heut' ſchon wieder 


ͥberfallen habe: ich hatte gehen vergeſſen, dich zu fragen, 


ab wir uns Freitag nicht „Ariadne auf Naxos“ anhören 
wollen, es würde dann höchſte Zeit, Plätze zu beſorgen.“ 

Maurus überlegte. — Wieder mit Hortenſe ausgehen? 
— Ausgeſchloſſen! 

„Es tut mir leid, Kind! Doch dieſe Woche paßt es mir 
gar nicht! Ehe ich mit meiner Arbeit nicht fertig bin, fehlt 
mir Luſt und Zeit zu Zerſtreuungen! Du ſiehſt, ich bin 
1 und wirſt mir, ſo hoffe ich, dieſe Abſage nicht ver⸗ 

eln.“ 


„Aber nein, Beſter! Du kennſt ja auch meine Anſicht! 
eder nach ſeinem Belieben!“ Sie ſtand auf, „Erlaubſt du, 
aß ich mir etwas zum Rauchen hole? Ich habe meine 

Zigaretten vergeſſen — nein, nein, bleibe ſitzen, ich weiß 
a Beſcheid, ich komme gleich wieder.“ 

Im Herrenzimmer lief ſie gleich nach der Chaiſelongue, 
chte darauf, warf die Kiſſen durcheinander, ging nach 
em Schreibtisch, dort ebenfalls nach etwas ſuchend. In 
hrer Haſt bemerkte ſie nicht, daß Maurus, in der Tür 
ehend, verwundert ihr Tun beobachtete; dann aber fiel 
m ſofort ein: ſie ſuchte nach dem verlorenen Briefe. 

„Haſt du etwas verloren, Hortenſe?“ konnte er ſich nicht 


i enthalten zu fragen. 


„Ja, Maurus!“ Sie war etwas verlegen; haſtig ſagte 
je: „Ich vermiſſe mein Spitzentaſchentuch, eins von denen, 
ie du mir zu Weihnachten ſchenkteſt. Ich muß es hier 

verloren haben.“ 

Seine erſte Eingebung war, zu jagen: Ein Taſchentuch 

ke nicht. Wohl aber einen 1 ef den ich en und den 
u wohl ungern in meinem Beſch weißt! Doch ſeine Vor⸗ 


; Be hieß ihn, ihr dieſe Be) 1 erſparen. 
N 


ch habe nichts gefunden, Hortenje 

„Nichts?“ 

„Nein, Hortenſe, gar nichts!“ betonte er. 

»Ich wollte dir nichts jagen, um dich nicht zu kränken! 


Das Tuch iſt doppelt wertvoll für mich; erſtens als Gabe 
von dir und dann auch die feine Arbeit! Fräulein Dora 
hat auch nichts gefunden? Oder hat ſie heute hier nicht 
reinegemacht?“ 
„Sie putzt jeden Tag die ee Wenn fie etwas 
gefunden, hätte fie es mir gegeben!‘ 


Der Hausfreund 


grauen Augen, von rotbraunen Locken umwallt? 
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„Sie iſt doch ehrlich?“ 

Röte des Unwillens ſtieg in ſein Geſicht. „Wäreſt du jo 
ehrlich!“ dachte er. 

„Unbedingt, Hortenſe!“ ſagte er laut. „Ich lege die 
Hand dafür ins ur 

„Du ſprichſt ſehr überzeugt, Maurus! Heutzutage aber 
kann man keinem Menſchen mehr trauen!“ i 

„Darin haſt du recht, Hortenſe! Man wird in ſeinem 
Vertrauen ſehr häufig getäuſcht von denen, von denen man 
es am allerwenigſten erwartet.“ 

Faſt ſcheu ſah Hortenſe den Major an. Er ſprach ſo 
bedeutungsvoll. Ahnte er etwas? Zu dumm, daß ſie den 
Brief nicht gefunden und überhaupt nicht mal genau wußte, 
wo ſie ihn verloren! 

„Ich werde Dora dennoch fragen!“ 

„Wenn du meinst, Hortenſe!“ 

Die Unruhe trieb Hortenſe nach der Küche. Nein, Dora 
hatte nichts gefunden! Weder Taſchentuch noch Brief. 

„Bitte, Fräulein Dora, erwähnen Sie nichts zu Herrn 
Major davon. Es handelt ſich um eine Ueberraſchung für 
ihn und es wäre mir ſehr unangenehm, wenn er durch dieſen 
Brief vorzeitig Kenntnis davon erhielte.“ 

„Ich werde morgen früh nochmals genau nachſehen, gnä⸗ 
dige Frau!“ 

So liebenswürdig wie heute abend war die Frau von 
Schöning noch nie geweſen; Dora wunderte ſich darüber! 

„Du, Maurus, dein Buckelchen iſt eigentlich ein hübſches 
Mädchen,“ ſagte Hortenſe zu dem Major, „überraſchend 
jung feht ſte ohne die Brille aus! Verliebe dich nur nicht 
in Buckelchen.“ 

„Bitte, Hortenſe, laſſe ſolche geſchmackloſe Scherze!“ 
wehrte er in einem vielleicht etwas zu ſcharfen Tone ab. 

Sie fühlte ſich dadurch gekränkt und brach in Tränen 
aus. Er wurde ungeduldig. Ihre ganze unbeherrſchte Ark 
peinigte und quälte ihn, und er dachte, wenn ſie doch nur 
erſt ginge! Sie ſelbſt hatte ja den gleichen Wunſch, erſt 


draußen zu. fein! 


Sie ging nach der Tür. 8 f 

„Auf Wiederſehen, Maurus, und bei beſſerer Laune! 

Ich merke, wir verſtehen uns heute abend nicht! Wir ver⸗ 
ſtehen uns überhaupt nicht mehr!“ 

„An mir liegt es nicht, Hortenſe!“ i 

„Doch, Maurus! Du biſt anders geworden, ganz anders! 
Glaubſt du, ich fühle es nicht?“ verſetzte ſie haſtig. 

„Du haft doch ſonſt nichts auf die Sprache des Gefühls 
gegeben.“ N ; 

„In dieſem Falle aber müßte man ganz dickfellig ſein! 
Du denkſt nicht mehr an mich, du denkſt an eine andere.“ 

„Ich denke an keine andere.“ 

Sprach er die Wahrheit? Dachte er wirklich an keine 
andere? Schwebte ihm nicht ein Köpfchen vor e 

ngea 
duldig über ſich ſelbſt ſtampfte er leicht mit dem Fuße auf. 
Wollte er durchaus vor ſich ſelbſt lächerlich erſcheinen? dog 
er konnte den Augenblick nicht vergeſſen, in dem er Doras 
weiche, zierliche Geſtalt in ſeinem Arm eh und er 
einen Blick in ihr wahres Gefiht getan, ihm vom Zufall 
vergönnt. 

Hortenſe faßte ſeine Gebärde falſch auf. „Bin ich dit 
läſtig, Maurus?“ 

„Nein, nein, Den) Ich dagegen ſcheine dir aber, bei 
ſonders in der letzten Zeit, ſeit meiner Krankheit, lang⸗ 
weilig geworden zu ſein. Einen langweiligen, alten Peter 
haſt du mich ja oft genug genannt!“ i 

„Aus Scherz, Maurus! Du, wenn man alles wörtlich 
nehmen wollte, was man jo dahinſagt! Ich habe dich bisher 
aber nicht von der empfindlichen Seite gekannt! Du biſt 
eben koloſſal nervös geworden, mein 1 95 Jeden 
Scherz nimmſt du mir übel, es iſt wohl daher, weil du mich 
nicht mehr liebſt. 


„Wirſt du trivial, Hortenſe? Spielſt auch du den be⸗ 
liebten Trumpf aus: du liebſt mich nicht mehr?“ 

Sein überlegener Spott reizte ſie. 

„Du ſcheinſt in dieſer Beziehung große Erfahrungen 
zu haben,“ entgegnete ſie gereizt. 8 


(Gortſetzung folgt.) 


Neuyork. Ungefähr 15009 Perſonen find, wie eine von der 
amerikaniſchen Regierung durchgeführte Unterſuchung ergeben hat, 
im Laufe der letzten Monate durch den Genuß von ſogenanntem 
Jamaika⸗Ingwer an Lähmungserſcheinungen erkrankt. Dieſer Ja⸗ 
maika⸗Ingwer ſtammt von Alkoholſchmugglern und iſt faſt aus⸗ 
ſchlt⸗ lich von unbemittelten Perſonen gekauft worden, bei denen 

ſich Lähmungen der Hände und Füße nach dem Genuß dieſes „Ge⸗ 


tränkes“ einſtellten. 
Krücken fortbewegen. 

Die Urſache dieſer merkwürdigen Krankheit glaubt man darin 
ſuchen zu können, daß die Alkoholſchmuggler keine echten Ingwer⸗ 


Viele von ihnen können ſich nur noch mit 


wurzeln verwendeten, ſondern eine giftige Art, die aus Santo 


Domingo ſtammt und die ſie bedeutend billiger erſtehen konnten. 
Die Mehrzahl der Opfer iſt im Süden und Südweſten der Ver⸗ 
einigten Staaten beheimatet. 


Blüten des Alkoholverbotes 
Neuyork. Die diplomatiſchen Vertreter der Vereinigten 
Staaten von Amerika im Auslande ſollen ihren Bedarf an alko⸗ 
holiſchen Getränken künftig ſelber bezahlen. Sie werden darauf 
von der Regierung Entſchädigungen nicht mehr erhalten, wie in 
einem Erlaß beſtimmt wird, den Präſident Hooper geſtern unter⸗ 
zeichnete. 5 


Die amerikaniſchen grauen 


für die Aufhebung des Mlloholverbotes 
Neuyork. An der Oſtbüſte der Vereinigten Staaten von 


Amerika wurden geſtern wiederum drei Schmugglerſchiffe be⸗ 


ſchlagnahmt, die Alkohol im Werte von eineinhalb Millionen 


Mark an Bord hatten. a RR 
Wie weiter aus den Vereinigten Staaten berichtet wird, 


nimmt die Bewegung gegen das Alkoholverbot unter den ame⸗ 
rikaniſchen Frauen zu. Eine Führerin dieſer Bewegung teilt 
mit, daß die Mitgliederzahl der das Alkoholverbot bekämpfen⸗ 
den Frauenorganiſation wöchentlich um rund 1000 ſteige. Die 


Frauen hätten anfangs das Alkoholverbot begrüßt in der Hoff⸗ 


nung, daß dadurch das häusliche Leben gefördert würde. Jetzt 
aber hätten ſie einſehen müſſen, daß ſich die Zahl der Schank⸗ 
ftätten ſeit dem Alkoholverbot vervierfacht habe. Nach einer 
Beratung des Verbandes gegen das Alkoholverbot geben die 


Vereinigten Staaten zur Durchführung des Alkoholverbotes 


jährlich mehr als 4 Milliarden aus. 


Die heiratsinitige 73 jährige Prinzeſſin 
Paris. Die 73 jährige Prinzeſſin Amedee de Broglie, Jie 
außerordentlich reich iſt, will den 40 jährigen Prinzen Louis zu 
Orleans⸗Bourbon heiraten, der bereits ſeit längerer Zeit ſeines 
üblen Lebenswandels wegen aus dem ſpaniſchen Königshauſe 
ausgeſtoßen wurde. Die Verwandten der Prinzeſſin unter Füh⸗ 
rung ihres Neffen, des Herzogs von Briſſac, wollen nun dieſe Ehe 
durch einen Prozeß verhindern, in dem ſie auf den Altersunter⸗ 
ſchied und auf die Gefahr einer Vergeudung des Vermögens der 
Prinzeſſin hinweiſen. Das Gericht hat vorläufig entſchieden, daß 
der Geiſteszuſtand der Prinzeſſin von drei Aerzten zu unterſuchen 
ſet und daß ihr Vermögen vorläufig vier Monate lang von 
einem Kuratorium verwaltet wird, 


Lieber im Gefängnis. 
als in der Fremdenlegion 


Paris. Der Scheckfälſcher Villanueva, der eine Pari⸗ 
ſer Bank um nicht weniger als 15 Millionen Franken betrogen 
bat, läßt den Pariſer Behörden durch ſeine Freunde mitteilen, 
daß er ſich in der ſpaniſchen Fremdenlegion in 
Marokko befinde, Er ſei bereit, ſich der franzöſiſchen Juſtiz zu 
ſtellen, da er lieber im Gefängnis als in der Fremden⸗ 
legion ſein wolle. Eine Entſcheidung darüber, ob die 
Auslieferung Villanuevas bei den ſpaniſchen zuſtändigen Stel⸗ 

beantragt werden ſoll, iſt noch nicht gefalln. 


e und 


e 


3000 Tote im italfeniſchen Erdbebengebiet 


Ro m. Die letzten Meldungen aus dem Erdbebengebiet 
laſſen darauf ſchließen, daß die Zahl der Toten ſich auf ungefähr 
3000 beläuft. Es iſt aber immer noch nicht zu überſehen, ob es 
bei dieſer Zahl bleiben wird, ſolange die Trümmer nicht auf⸗ 
geräumt find und nicht feſtgeſtellt worden iſt, wie viele Leichen 
unter den eingeſtürzten Häuſern begraben ſind. In den Kran⸗ 
kenhäuſern ſind inzwiſchen eine Reihe von Verletzten geſtorben. 
Mit einem Sonderzug trafen in Foggia die aus dem ſchwer bes 
ſchüdigten Gefüngnis in Melfi ſtammenden überlebenden Ge⸗ 
fangenen, im ganzen 80 an der Zahl. 


Schreckenskalen eines Amokläufers 

Paris. Ein vierzigjähriger Metallarbeiter erlitt einen 
Tobſuchtsanfall und begann auf einem der belebteſten Plätze 
der Stadt wie raſend auf die Paſſanten zu ſchießen, wobei ein 
Waffenhändler ſchwer verletzt wurde. Dann rannte der Wahn⸗ 
ſinnige durch die Straßen ſeiner Wohnung zu, wobei er von 
Zeit zu Zeit in die erſchreckte Menge hineinſchoß, zwei Perſonen 
tötete und einen Poliziſten, der ihn feſtnehmen wollte, ſchwer 
verletzte. Sodann verbarrikadierte ſich der Geiſtesgeſtörte in 
ſeiner Wohnung und verſuchte Selbſtmord zu begehen. Er ver⸗ 
letzte ſich aber nur leicht und wurde von den eingedrungenen 
Poliziſten ins Krankenhaus übergeführt. Vor feinem Hauſe 
hatte ſich eine rieſige Menſchenmenge angeſammelt, die den Un⸗ 
glücklichen lynchen wollte. 


Mit fünfzehn jungen Mädchen in den 
Abgrund 


Bern. Im Mont⸗Blanc⸗Gebiet ſtürzte ein Autobus, in dem 
ein Geiſtlicher mit einer aus 15 jungen Mädchen beſtehenden 
Schulflaffe einen Ausflug gemacht hatte, in einen Abgrund. 
Eines der Mädchen erlag ſeinen Verletzungen, vier andere Mäd⸗ 
chen, der Geiſtliche und der Chauffeur wurden ſchwer verletzt. 


Die Todesfahrt eines Grafen 
München. Bei Landau an der Iſar ereignete ſich ein 
ſchweres Automobilunglück. Der Sohn des Sanitätsrats Aicher, 
der praktiſche Arzt Dr. Aicher, überließ dem jungen Grafen 
Arco⸗Valley das Steuer ſeines Wagens. Bei dem ſcharfen 
Tempo geriet der Wagen in einer Kurve ins Schleudern und 
überſchlug ſich. Der junge Graf mußte ſeine Fahrt mit dem 

Leben bezahlen; Dr. Aicher erlitt ſchwere Verletzungen. 


Kleine Nachrichten 
e Höfliche Menſchen haben mehr Erfolg als unhöfliche. Das 
zeigte ſich in einem Warenhauſe Chikagos, wo die Parole aus⸗ 
gegeben wurde: „Heute beſtrickend höflich“, dagegen am nächſten 
Tage: „Kurz und ſachlich“. Am Tage der Höflichkeit kaufte 
jeder Kunde durchſchnittlich für 90 Cents, am „ſachlichen“ Tage 
dagegen nur für 27 Cents. 

Um das Ausſterben des weißen Nashorns zu verhindern, 
hat die ſüdamerikaniſche Regierung beſtimmt, die noch lebenden 
172 weiße Nashorne in einem Wilbſchutzpark unterzubringen. 

Eine werkwürdige Erſcheinung wird aus dem Etſchtal ge⸗ 
meldet: Schwalbenzüge, die Mitte Mai nordwärts zogen, 
e wieder um und zogen ſich in die ſüdliche Tiefebene 
zurück. - : j 
Ein engliſcher Ingenieur hat einen rieſenhaft großen. 
künſtlichen Taucher konjtruiert, der aus ſchwerem Metall gebaut 
iſt und den man zur Erbeutung wertvoller Materialien unter 
Beleuchtung durch Scheinwerfer auf dem Meeresgrunde men⸗ 
ſchenähnlich ſich bewegen laſſen kann. f 

Clemenceau beſaß einen Foxterrier, der gern Streifzüge 
durch Paris unternahm und, wenn er müde war, auf eine Elek⸗ 
triſche ſprang, um „auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichem Wege“ 
wieder heim zu gelangen. Wurde er hinabgeworfen, ſo ſprang 
er gleich wieder auf den Wagen. { DE 
In Krakau hat eine Stiefmutter ihre drei Söhne und den 
Hauslehrer durch Bazillen aus dem Wege geſchafft. 2 
Nicht übel erſchrak man in einem Londoner Obſtgeſchäft, 
als man eine Sendung braſilianiſcher Bananen auspacken wollte 
In einem Bananenbüſchel hing eine der gefährlichſten Gift 
ſchlangen, eine ſogenannte Lanzenſchlange. Sie wurde ſofor 


Runſchädlich gemacht. 3 


